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Nicht erst seit 1955, als im Zeichen des bundesdeutschen „Wiitschafts-
wunders" Vereinbarungen mit Italien über die Anwerbung von Arbeitskräf-
ten getroffen wurden, oder seit der Beschäftigung italienischer Arbeiterin-
nen und Arbeiter in der deutschen Bau-, Ziegel- und Textilindustrie im 
ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert reisten Italiener auf der 
Suche nach Arbeit und Einkommensmöglichkeiten über die Alpen nach 
Norden.2 Bereits zwischen dem 16. und ] 8. Jahrhundert wanderten Tausen-
de von Hausierern, Kaufleuten und Handwerkern aus Italien in deutsche 
Territorien ein.3 Einzelne ließen sich auch in der Reichsstadt Offenburg 
nieder. Hier konnten bislang für die zweite Hälfte des 17. und das 18. Jahr-
hundert über zwanzig italienische Männer ermitte lt werden, die entweder 
alleine oder mü ihren Familien in der Stadt lebten. Sofern genauere Her-
kunftsangaben vorliegen, stammten die Zuwanderer aus Oberitalien, insbe-
sondere aus den Gebirgstälern am Südrand der Alpen sowie aus dem Ge-
biet der drei großen oberitalienischen Seen, dem Lago Maggiore, Lago di 
Lugano und Lago di Como.4 

Im Folgenden sollen einige dieser Familien exemplarisch vorgestellt 
werden. Es wird versucht, ihre Leben läufe zumindest in Ausschnitten zu 
rekonstruieren. In einem weiteren Teil steht die Wirtschaftstätigkeit der in 
Offenburg ansässigen italienischen H ändler im Mittelpunkt. Im Anschluss 
daran wird das He iratsverhalten der Zuwanderer thematisiert. 

Da die Verfasserin die Quellenarbeit im Stadtarchiv Offenbu1·g noch 
nicht abgeschlossen hat, können keine abschließenden Ergebnisse und 
Thesen präsentiert werden. Es soll vielmehr darum gehen, auf die Migra-
tionsbewegungen in der Frühen Neuzeit aufmerksam zu machen und einen 
Eindruck von der italienischen Zuwanderung zu vermitteln. 

1. Der Kaminfeger Madon 

1699 erhielt der Kaminfeger „Peder Madon Von Logari aus Ita lien"5 das 
Bürgerrecht in Offenburg. In diesem Zusammenhang bat er um die Befrei-
ung von dem Wachdienst, von der Fron und von der „Soldathen einlogie-
rung", da er „die wenigste Zeit allhier" sei.6 Möglicherweise kehrte er also 
nach Phasen der Tätigkeit in der Stadt immer wieder in die Heimat zurück 
oder er ging zur Ausübung seines Gewerbes zei tweise auf Wanderschaft 
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und reinigte in der näheren oder weiteren Umgebung Offenburgs Kamine .7 

Für die These des Umherziehens spricht, dass in seinem Inventar e ine Rei-
he auswärtiger Personen und Institutionen aufgeführt sind, die ihm offen-
bar Kaminfegerlohn schuldeten. 8 In jedem Fall lebte er aber zwischenzeit-
lich immer wieder in Offenburg. Hjer besaß er in der Hundsgasse, der heu-
tigen Ritterstraße, ein Haus und ein Stück entfernt einen Garten samt ei-
nem Gartenhäuschen.9 

Die Tochter Madons war mit dem ebenfalls in Offenburg ansässigen Ita-
liener Jacob Brouzetto verheiratet. Zu ihm hatte Madon offenbar kein allzu 
enges Verhältnis. Zwar setzte er in seinem Testament dessen Kinder, also 
seine Enkel, als Erben ein, allerdings mit dem ausdrücklichen Hinweis, 
das sein „Tochtermann hierüber [also das Erbe] nit daß geringste zu dis-
poniren, und Einige nutzniessung davon haben" solle.10 Weiter erfährt man 
aus dem Testament, dass Madon nicht etwa eine Kirche in seiner alten 
Heimat, 11 sondern die Offenburger Pfarrkirche mit einer Stiftung bedacht 
hatte. Er legte fest, dass er in der Kirche neben dem von ih1n gestifteten 
Wa serstein beerdigt werden solle. Auch darüber hinaus traf Madon um-
fangreiche Vorsorge für sein Seelenheil. Er bestimmte, dass insgesamt 150 
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Gulden für das Lesen von Messen bei den Franziskanern und Kapuzinern 
in Offenburg, bei den Kapuzinern in Oberkirch und Oppenau und den 
Franziskanern in Kenzingen ausgegeben werden soJlten. Außerdem gab er 
den Offenburger Armen ein Almosen von 10 GuJden. Obwohl Madon also 
offenbar in seiner neuen Heimat, insbesondere in der Kirchengeme inde, 
verwurzelt war, kann man vermuten, dass die italienische Herkunft den-
noch eine Rolle in seinem Leben spielte . So ist anzunehmen, dass er zu-
mindest mit Familienmitgliedern weiterhin italienisch prach. Einer der 
seltenen Belege dafür ist ein ital.ienisch verfasster Schuldschein zwischen 
Madon und seinem Schwiegersohn aus dem Jahr 1697. 12 Er weist darauf 
hin, dass die beiden in der Muttersprache miteinander verkehrten. In dem 
Schuldschein findet ich auch der eigentliche Name des Kaminfegers: 
Pietro Maria Madona. 13 

Nach Madons Tod bewarb sich der bis lang als Kaufmann tätige Schwie-
gersohn Jacob oder Giacomo Brouzetto um das Amt des Kaminfeger . 14 

Wie Beispiele aus anderen Städten zeigen, war es nicht ungewöhnlich, dass 
die Schomsteinkehrerei und ein Handel geschäft parallel betrieben wur-
den.15 Dass dies auch in Offenburg bekannt, jedoch nicht unbedingt er-
wünscht war, zeigt eine Anmerkung im Z usammenhang mü Madons Bür-
gerannahme. Es wurde dort ausdrücklich vermerkt, dass er keinen Handel 
treiben 1 sondern sich alleine mit dem Kaminfegen ernähren solle. 16 Mögli-
cherweise war die Handelstätigkeit Brouzettos ein Grund dafür, dass er bei 
der neuerLichen Stellenvergabe nicht auf den ersten Rang kam. Die Rats-
herren entschieden sich für Peter Anthoni Perr. Die er sta1nmte wie der 
vorherige Kaminfeger aus Lugano und hatte zuletzt in Rottweil gelebt. 
Brouzetto kamen die Ratsherren insoweit entgegen, al sie Perr zur Auf-
lage machten, ,,des verstorbenen Caminfegers tochterMann alß Einen 
Knecht in dienst" zu nehmen. 17 

Neben Brouzetto und Perr hatten sich vier weitere Männer aus Italien 
und der italienischen Schweiz für die Stelle interessiert. 18 Schon allein dies 
zeigt, dass die Kaminkehrerei zu diesem Zeitpunkt weitgehend in italieni-
scher Hand war. We itere in Offenburg tätige Kaminkehrer waren Johann 
Toma aus Masera und Franz Anton Sartori aus dem Mailändischen. 19 Doch 
warum übten gerade Italiener diesen Beruf aus? Die Antwort liegt zum Teil 
in unterschiedlichen Bautraditionen. Während es südlich der Alpen schon 
lange Steinhäuser mit Schornste inen gegeben hatte und deshalb der Beruf 
des Kaminfegers geläufig war, bre itete sich diese Bauweise in nördlicheren 
Regionen erst langsam im 16., vor allem a ber ab dem 17. Jahrhundert aus -
zunächst in Klöstern und Höfen, dann auch in Städten und Bürgerhäusern. 
Bi dahin hatten offene Rauchabzüge vorgeheffscht, das heißt der Rauch 
zog durch die Räume der Häuser bis unter das Dach.20 Mit dem Bau von 
Kaminen und Häusern aus Stein wurden Schornsteinkehrer benötigt, die in 
großer Zahl aus der italienischen Schweiz und Norditalien zuwanderten. 
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Einzelheiten des Kaminkehren und insbesondere der Bezahlung regel-
ten in den Städten Ratsdekrete. Für Offenburg ist ein soJches Dekret aus 
dem Jahr 1759 erhalten. Es legte fest, dass alle Einwohner, die in ihren 
Häusern viel Feuer machten, nämlich Bäcker und Wirte, einmal im Quar-
tal, die anderen zweimal jährlich, ihre Kamine „durch den bestellten Ca-
minfeger" kehren lassen mussten. Die Preise waren nach Stockwerken ge-
staffelt.21 Sieben Jahre später wurde in einer Feuerordnung festgelegt, dass 
der „geschwohrene Caminfeger" alle Vierteljahre von Haus zu Haus gehen 
und die Kamine überprüfen solle.22 

2. Der Zinngießer Sartori 

Der bereits erwähnte Franz Anton Sartori war nicht nur al Kaminkehrer 
tätig. Er war gleichzeitig Zinngießer und übte damit einen Beruf aus, der 
ebenfalls typisch für italienische Zuwanderer war.23 Sartori stammte aus 
dem Mailändischen und hatte zuvor in Waldkirch gewohnt.24 Seinem Bru-
der Carl Moriz war 1750 die so genannte bürgerliche Vertrö tung25 in 
Offenburg zugesagt worden. Franz Anton erhielt im Jahr 1754 das Bürger-
recht, nachdem er angegeben hatte, er habe bereits ein Haus in der Stadt 
gekauft und sei „willens ein[e] burg[ers] Tochter zu heurathen" .26 Das ge-
kaufte Haus befand sich in der Langegasse und blieb bis 1781 in seinem 
Besitz. 1779 erwarb Sartori ein Haus in der Franzi kanergasse, der heuti-
gen Alte Langestraße.27 Die in Aussicht gestellte Heirat mit einer Bürgers-
tochter fand im darauf folgenden Jahr statt. Sartori heiratete Maria Anna 
Cordula Ellmereich, die Tochter von Johann Ellrnereich, einem aus dem 
Bregenzer Wald stammenden Steinmetz, der bereits seit über dreißig Jah-
ren in der Reichsstadt lebte.28 Die Verknüpfung von Bürgerrechtsgewäh-
rung und der Ehe mit einer Bürgerstochter war eine Strategie, die in vielen 
Städten vetfolgt wurde. Es ging darum, zusätzlich zur rechtlich formalen 
Aufnahme, die soziale Integration in einheimische Familien und damit in 
die Stadtgesellschaft zu fördern.29 

Es ist nicht bekannt, in welchem Umfang Sartori neben dem Kaminkeh-
ren das Handwerk des Zinngießers ausübte. Häufig arbeiteten italienische 
Zinngießer nicht als niedergelassene Handwerker, sondern sie zogen um-
her und wurden von den ortsansässigen Meistern als lästige Konkurrenz 
bekämpft.30 Die fest ansässigen Zinngießer waren in Zünften organisiert 
und fertigten Dachrinnen, Weihwasserkessel oder Tafelzinn, um nur einige 
Beispiele zu nennen. Zu ihnen dürfte auch Franz Anton Sartori gehört ha-
ben. Er war Mitglied der Schmiedezunft.31 Dafür, dass Sartori sein Hand-
werk neben der Kaminkehrerei auc h tatsächlich ausübte, spricht die Tatsa-
che, dass nach seinem Tod noch sein „Kandtengießerwerkzeug", also das 
Zinngießerwerkzeug, vorhanden war. Dieses wurde dem bei der Witwe 
Franz Antons wohnenden Bruder Carl zugesprochen unter der Bedingung, 
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Unterschrift. von Francesco Antonio Sartori unter dem Taufbucheintrag seines 
Sohnes Franz Joseph aus dem Jahr 1765 
(Quelle: Stadt A Offenburg, 101217, Taufbuch Offenburg 1746- 1786,fol. 198v) 
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den Erlös aus dem Handwerk in die gemeinsame Haushaltung einzubrin-
gen.32 

Offenbar hielt die Familie Ellmereich/Sart01i trotz der Einbindung in 
die Offenburger Stadtgesellschaft immer auch Kontakte zu Italienern. Je-
denfaIJs heiratete Maria Anna Cordula nach dem Tod ihres ersten Ehe-
manns den Kaminfegergesellen Johann Toma aus Masera und lebte mit 
ihm weiterhin in Offenburg.33 

3. Die Kaufmannsfamilie Guerra 

Die Familie Guerra ist unter den italienischen Familien des 18. Jahrhun-
derts mit Sicherheit diej enige, d.ie in Offenburg die sichtbarsten Spuren 
hinterlassen hat. Der Grabstein des jüngeren Johann Baptist Guerra findet 
sich noch heute bei der He ilig-Kreuz-Kirche und das Grabmal von dessen 
Tochter Franziska Guerra, verheiratete Hog, auf dem Alten Friedhof. Im 
Museum im Ritterhaus sind darüber hinaus Porträts der Familie autbe-
wahrt.34 Franziskas Großvater, der ältere Johann Baptist Guerra erwarb 
1730 ein Haus in der Offenburger Kirchgasse.35 Acht Jahre später gewährte 
man ihm das Bürgerrecht in der Reich stadt.36 Hier führte er gemeinsam 
mit Jacob Maggino ein Handelsunternehmen. Seine italienische Ehefrau 
Anna Margaretha Adurno folgte ihm nicht an die Kinzig. Sie wollte auch 
zwei Jahre nach der Bürgerannahme ihres Mannes nicht „anhero ziehen"37 
und lebte im Jahr 1764, als der Sohn Johann Baptist nach dem Tod des 
gleichnamigen Vaters das Handelsgeschäft in Offenburg übernahm, nach 
wie vor mit zwei ledigen Töchtern in Italien.38 Dies deutet darauf hin, dass 
der ältere Guerra sowohl in Offenburg a]s auch in Italien ein Standbein hat-
te und dass er zei.tweise in der alten Heimat lebte. 

Nach einem anderen Integrationsmuster verlief das Leben des in der ita-
lienischen Heimatstadt der Familie, Re im Val Vigezzo, geborenen jungen 
Guerra. Er heiratete bereits im Jahr seiner Bürgerannahme Maria Catharina 
Göhringer. Sie stammte zwar njcht direkt aus der Reichsstadt sondern aus 
Appenweier, ihre Schwester war jedoch mit dem angesehenen Offenburger 
Sonnenwirt und späteren Ratsherrn Bernhard Beiderlinden verheiratet.39 

Auch Guen-a selbst nahm bald eine sowohl ökonomisch als auch politisch-
gesell chaftlich herausragende Stellung in der Offenburger Gesellschaft 
ein. Man trug ihm ein Ratsherrenamt an und Ende des 18. Jahrhunderts 
galt er als führender Kaufmann der Reichsstadt.40 Auf ein ansehnliches 
Vermögen weisen beträchtliche Kreditvergaben41 sowie mehrere Hauskäu-
fe hin. Die Familie besaß zwei Hä user in der Kirchgasse und zwei in der 
Franziskanergasse. Eines davon hatte man von dem Freiherrn von Neuen-
stein-Hubacker saint Scheuer, StaJlung und den übdgen Gebäuden sowie 
,,Oefen, papieme[n] Tapeten [und] Umhang Stangen an denen fenstern" er-
worben.42 Trotz der Einbindung in Offenburg hielt die Familie Guerra Ver-
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Johann Baptist Guerra aus Re 
im, Val Vigez.za, um 1780 
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bindungen in die alte Heimat über Generationen aufrecht. Als Franziska 
Guerra im Jahr 1837 kinderlos starb, hinterließ sie einen Teil ihres Vermö-
gens ihrem Verwandten Franz Guerra aus Re im Val Vigezzo.43 

4. Italienischer Handel 

Krämer und Kaufleute stellten nach den Kamjnfegern und Zinngießern un-
ter den in Offenburg lebenden Italienern die größte Berufsgruppe dar.44 

Leider liefern die Quellen keine umfassenden Auskünfte über Art und Um-
fang ihrer Geschäfte sowie die Größe bzw. wirtschaftliche Potenz der 
einzelnen Unternehmen. Vor allem quantitative Angaben sind kaum zu 
machen. Allerdings geben einzelne Streiflichter doch E inblicke in die 
Geschäftspraxis. 

Deutlich wird, dass die Italiener mü einer breiten Palette an Waren han-
delten. Das Angebot ging über typische „italienische Waren" wie beispiels-
weise Südfrüchte, Gewürze oder Galanteriewaren hinaus.45 So bot Johann 
Magon nicht nur Hüte zum Verkauf an~46 sondern er erhjelt auch die Er-
laubnis zum Handel mit „fettwahr".47 1672 kaufte er im Auftrag der Stadt 
in Straßburg „62 Musqueten[,] 3 Zentner Pulver und 3 Zentner Stockh-
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bley" ein.48 Detaillierte Angaben liegen über da Sortiment seines Sohnes 
Franz vor. Ein ausführliches Inventar aus dem Jahr 1723 führt die Waren 
auf, die er im Angebot hatte. Neben verschiedenen Sorten Tabak waren 
dies Textilien und Kleidungsstücke. Darüber hinaus wurden Geigenseiten, 
Schreibpapier und Tabakpfeifen genannt, außerdem Gewürze, Safran, 
Stockfisch, Branntwein und Reis.49 

Als im Jahr 1764 die Handelskompanie von Johann Baptist Guerra und 
Jacob Maggino aufgelöst und die beiden dadurch entstandenen Unterneh-
men an die gleichnamigen Söhne übergeben wurden, fertigte man eine ge-
naue Aufstellung des Vermögens der Gesellschaft an. Dazu gehörte auch 
eine Liste der vorhandenen Waren. Sie weist nicht nur auf eine große Viel-
falt an verschiedensten Artikeln sondern auch auf ein quantitativ recht um-
fangreiches Handel volumen hin.50 Immerhin wurden hier - um nur einige 
Bei piele für die Mengenangaben zu nennen - über 2000 Pfund Stock-
fisch, über 400 Pfund Kaffee und 2 12 Tabakbüchsen aufgeführt. Die Ange-
botspalette umfasste die verschiedensten Sorten Textilien, angefangen von 
Strümpfen, Handschuhen, Kappen, Bändern und Spitzen bis hin zu Stoffen 
wie Barchent oder Seidentuch, außerdem FärbemitteJ wie Zinnober, Blau-
hoJz oder schwarzer Gallus, darüber hinaus Gegenstände wie Zinnteller, 
Papier, Klavier-, Geigen- und Bassseiden, Brieftaschen, Messer, Karten-
spiele und Würfel. Außerdem sind eine Reihe von exotischen Produkten 
genannt, di.e als typisch für eine „italienische" Warenhandlung angesehen 
werden können,51 nämlich Südfrüchte wie Zitronen (85 Stück), Datteln 
(4 Pfu nd), Zitronatschalen (14 Pfund) und gezuckerte Pomeranzenschalen 
(8 Pfund), zudem Mandeln (63 Pfund, ungeschälte 2 ½ Pfund), Pistazien 
(2 Pfund), Parmesankäse (6 7 /8 Pfund) und Sardellen, im Übrigen Gewürze 
wie Nelken, Anis, Safran, Lorbeerblätter und Pfeffer (ein Posten 52 
Pfund). Außerdem wurde Johannisbrot aufgeführt. Aus den Früchten des 
Johannisbeerbaums stellte man einen Kaffeeersatz her. 

Das Inventar von Johann Bartholomae Marchetto aus dem Jahr J 78 l 
nennt ähnliche Waren. Er handelte zude1n offenbar mit Edelsteinen und Ei-
sen, in jedem Fall besaß er davon größere Mengen.52 

Über Auskünfte zum Warenangebot hinaus geben die Quellen einzelne 
Hinweise auf die Handelspraxis der italienischen Krämer und Kaufleute. 
Man kann daraus schließen, dass sie ihre Waren bei Zwischenhändlern in 
Deutschland und der Schweiz kauften. Franciscus Magon und Jacob Brou-
zetto beispielsweise kauften bei Johann Jacob Heusler, Kaufuerr in Basel 
ein.53 Magon traf sich mü Heusler auch im nordschweizerischen Zurzach. 
Offenbar deckte er sich, wie viele Kaufleute aus dem südwestdeutschen 
und schweizerischen Raum, auf den Zurzacher Messen mit Waren ein.54 

Darüber hinaus bezog er Produkte bei der ebenfalls aus Italien stammen-
den und in Frankfurt tätigen Hande lskompanie Brentano.55 Von dem älte-
ren Johann Baptist Guerra ist bekannt, dass er Strümpfe bei dem in Riegel 
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ansässigen und aus Savoyen stammenden Kaufmann Maurice Montfort 
kaufte. Bereits zwei Monate nach seiner Annahme als Offenburger Bürger 
tauchte er als Kunde in Montforts Handelsbuch auf.56 

Dass Guerra und Maggino eine Handelsgesellschaft bildeten, ist nicht 
außergewöhnlich.57 Es gehört zu den Charakteristika mittelalterlichen und 
frühneuzeitlichen Wirtschaftslebens, dass sich einzelne Kaufleute zu Kom-
panien zusammenschlossen und über kürzere oder längere Zeiträume ihre 
Geschäfte gemeinsam betrieben. Oft beruhten derartige Handelsgesell-
schaften auf verwandtschaftlichen Bindu ngen oder wurden durch Heiraten 
gefestigt. Neben dem Faktor Verwandtschaft war die gemeinsame geogra-
phische Herkunft konstituierendes Element bei der Entstehung von Kom-
panien. So finden sich in vielen Städten Beispiele für Zusammenschlüsse 
italienischer Kaufleute.58 In Offenburg war das nicht anders. Bereits ein 
halbes Jahrhundert vor Guerra und Maggino hatten Franziskus Magon und 
Jacob Brouzetto eine gewisse Zeit in einer Handelskompanie zusammen-
gearbeitet.59 Schriftlich überliefert wurdle dies durch den Auftritt des be-
reits erwähnten Basler Kaufmanns Heusler vor dem Rat der Stadt Offen-
burg. Heusler versuchte hier, bei Magon Schulden in der Höhe von 617 
Gulden einzutreiben. Dieser bestand allerdings darauf, nur 125 Gulden 
schuldig zu sein. Bei dem Rest handele es sich um den Gegenwert für Wa-
ren, die Heusler Magons ehemaligem Konsorten Brouzetto geliefert habe. 
Dafür könne man ihn njcht verantwortlich machen, zumal er Heusler davor 
gewarnt habe, Brouzetto Kredit zu geben. Offenbar stand es zu diesem 
Zeitpunkt schlecht um Brouzettos Geschäfte. Von seinem ehemaligen Part-
ner konnte er - Landsmann hin oder her - in dieser Situation kaum Solida-
rität erwarten. Zu groß war diesem das Risiko, selbst haftbar gemacht zu 
werden.60 

Ebenso wie in anderen Städten erhoben auch in Offenburg die Zünfte 
generelle Einwände gegen die Zuwanderung Fremder und versuchten, die 
Geschäftsbereiche der italienischen Händler einzuschränken. So forderten 
die Krämer im Jahr 1699, dass der Magistrat keine weiteren Krämer in der 
Stadt aufnehmen solle.61 Johann Magon lag in jahrelangem Streit mit dem 
Hutmacherhandwerk, das ihm immer wieder vorwarf, er würde unerlaub-
terweise Hüte verkaufen.62 Und die Apotheker beklagten, dass Maggino 
und Guerra Medika1nente führen würden.63 Der Magistrat reagierte in der-
artigen Fällen differenzie1t. Maggino und Guerra durften weiterhin be-
stimmte Medikamente verkaufen.64 Johann Magon wurde es zwar verbo-
ten, in der Stadt gefertigte Hüte zu verkaufen, ,,Leonische" Hüte durfte er 
jedoch anbieten.65 1699 wurde es den „welschen" Krämern untersagt, zu 
hausieren und „in würths häusern fail [zu] haben".66 Allerdings entsprach 
der Rat nicht der Bitte der Zünfte, grundsätzlich keine Krämer mehr aufzu-
nehmen. Vielmehr wies er darauf hin, dass man zwar „der vorhandtenen 
burgeren wohlfarth auf alle weiß beobach ten" werde, sich jedoch bezüglich 
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der Aufnahme neuer Bürger „die freye handt offen behalten" rnöchte.67 

Dementsprechend vermitteln die Ratsprotokolle auch den Eindruck, dass 
der Magistrat Bitten um Bürgerannahmen eher positiv gegenüberstand. Die 
bislang nachgewiesenen Italiener hatten jedenfalls wenig Probleme, in Of-
fenburg aufgenommen zu werden.68 

5. Heiraten 

Als deutlicher Hinweis auf die gesellschaftliche Eingliederung von Zuwan-
derern ist die Einheirat in einheimische Familien anzusehen.69 Bereits die 
Vorstellung der Famüien Madon, Sartori und Guerra ließ hier unterschied-
liche Muster erkennen. Da war von rein italienischen Paaren die Rede, wie 
der Tochter des Kaminfegers Madon und Jacob Brouzetto oder Anna Mar-
gareta Adumo und Johann Baptist Guerra, andererseits von Italienern, die 
bereits in der Einwanderungsgeneration deutsche Frauen heirateten, wie 
Franz Anton Sartori oder Johann Toma, und schließlich von Familien, 
deren Mitglieder nicht direkt nach der Einwanderung, sondern erst in den 
folgenden Generationen Einheimische heirateten, so der jüngere Johann 
Baptist Gue1Ta. Weitere Beispiele für die unterschiedlichen Heiratsmodelle 
ließen sich hinzufügen. 

Ein bislang nicht erwähnter, aber aufschlussreicher Fall ist der des ita-
lienischen Kaufmanns Johann Magon. Als dieser im Jahr 1684 die Offen-
burgerin Anna Maria Witsch heiraten wollte, äußerte die Verwandtschaft 
der Braut ernsthafte Bedenken gegen die Verbindung. Man fü rchtete offen-
bar vor allem um das Vermögen der jungen Frau und forderte deshalb, der 
Rat der Reichsstadt solle zumindest den Abschluss eines Ehevertrags ver-
anlassen. Schließlich habe man in Offenburg bereits bei der Heirat des Ita-
lieners Rome1i mit des Heinrich Porten Tochter schlechte Erfahrungen ge-
macht, und es bestehe die Gefahr, dass auch in diesem neuerlkhen Fall 
„deß Magons chuJdenlast auf daß Vermögen der Witschin fallen" würde.70 

Leider finden sich in den Quellen keine Hinweise auf die Vorgänge nach 
der Heirat des Heinrich Porten Tochter. Fest steht jedoch, dass einmal ge-
machte negative Erfahrungen zum Anlass oder als Vorwand genommen 
wurden, heiratswilligen italienische n Männern generell zu mis trauen. In 
der einige Monate später niedergeschriebenen Eheberedung wurde festge-
legt, dass im Fall de Todes der Ehefrau, zumindest solange keine gemein-
samen Kinder vorhanden seien, der überlebende Partner lediglich 300 Gul-
den erben, das restliche Vermögen jedoch an die Verwandten von Anna 
Maria Witsch fallen solle .71 Trotz dieser Regelung zugunsten der Ver-
wandtschaft blieben Anna Maria Witschs Vormünder skeptisch und sperr-
ten sich noch längere Zeit, da Vermögen der Frau herauszugeben. Nun 
wandte man ein, dass Magon ein Fremder ei, keine Güter in Offenburg 
habe und dass man nicht wisse, ,,mit wieviel Schulden Er behafft" sei. Er 
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habe zwar ein Haus für 700 Gulden gekauft, bislang allerdings nur den 
fünften Teil daran bezahJt.72 Erst eineinhalb Jahre nach der Eheschließung 
wurde der Rat e in Letztes Mal in der Angelegenheit tätig und bestimmte, 
dass nun endlich die noch „übrigen mobilien" ausgeliefert werden sollten.73 

Im Fall Magon/Witsch sind Einwände gegen die Heirat dokumentiert, 
weil die Verwandten die Angelegenheite n vor den Rat und damit e ine öf-
fentliche Instanz brachten. Man kann vermuten, dass auch andere Ehen 
zwischen Italienern und Deutschen mit Skepsis be trachtet wurden. Nichts-
destotrotz bleibt festzuhalten, da die Einheirat in einheimi ehe Familien 
möglich war und mehrfach praktiziert wurde. Zwar sind die anhand des 
Offenburger Quellenmaterials erhobenen Zahlen zu klein, um daraus allge-
meingültige Schlüsse zu ziehen; der Blick in Untersuchungen zu anderen 
Städten bestätigt jedoch den beträchtlichen U mfang ita lienisch-deutscher 
Ehen.74 In Offenburg heirateten dabei in a llen Fällen ausländische Männer 
einheimische Frauen. Auch die ist kein singuläres Phänomen. Vergleiche 
mit der Fachliteratur zur Migration von „Welschen", das heißt Personen 
aus dem westlichen romanischen Sprachraum , zeigen ebenfalls, dass die 
Auswanderung in deutsche Städte in erster Linie eine Sache der Männer 
war. Frauen wanderten in der Regel allenfalls als Ehefrauen oder Töchter 
zu.75 

6. Schluss 

Wenn die Zahl der in Offenburg niedergelassenen Italiener auch kJein war 
und die Quellen nur Ausschnitte ihres Le bens beleuchten, zeigen sich doch 
die unterschiedlichsten Facetten des Daseins italienischer Einwanderer. Es 
wird deutlich, dass die Offenburger Ita liener als Kaufleute, Kaminfeger 
und Zinngießer in typischen Gewerbezweigen tätig waren. Im Handel be-
schränkten sie sich nicht auf „italieni ehe" Waren, sondern sie hatten die 
unterschiedlichsten Produkte im Angebot. Einige Zuwanderer folgten, in-
dem sie in einheimische Familien einheirateten, bekannten Heiratsmustern 
und integrierten sich offenbar weitgehend in der neuen Heimat. Andere 
lebten nur zeitweise in Offenburg und ließen Frau und Kinder in Italien zu-
rück. Beinahe alle erwarben Haus- und Grundbesitz in der Stadt. Dies kann 
als Hinweis darauf gewe.rtet werden, dass sie Offenburg nicht als „Durch-
gangsstation" betrachteten, sondern sich tatsächlich für längere Zeit 
niederlassen wollten.76 Insgesamt wird deutlich, dass e zwar VorbehaJte 
gegenüber Zuwanderern gab und das Zusammenleben nicht immer rei-
bungslos verlief, dass auf der anderen Seite aber Integration möglich war 
und stattgefunden hat. Von Bedeutung war dabei die gemeinsame Religion 
bzw. Konfession von Italienern und Einheimischen. Wenn Peter Maria Ma-
don in seinem Testament fes thält, dass er „seine arme sündige Seel, nach-
deme Sie von seinem le ib abscheiden würt, in die grundt güthige händt 
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Gottes seines Erschaffers" befiehlt,77 dann klingt das nicht anders als im 
Testament eines alteingesessenen Offenburgers. Die gemeinsame religiöse 
Grundhaltung konnte mit Sicherheit der Integration im Offenburg des 17. 
und 18. Jahrhunderts förderlich, wenn nicht sogar Voraussetzung dafür, 
sein. 
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